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Redaction und Expediti 


Die Vergeltung. 
(Fortſetzung.) 

„Ei!“ rief Jungfer Barbara, „Du fehlſt grade noch, um die Unruhe im 
Hauſe vermehren zu helfen.“ 

Ich will ſtill für mich bleiben, erwiederte Lorenz, und Niemanden in den 
Weg kommen. Goͤnnt mir nur einen Winkel, wo ich fuͤr mich weinen kann. 
Wenn Ihr mich aber durchaus nicht ſehen wollt, fo werde ich gleich nach dem 
Begräbniß meiner guten Pflegemutter dies Haus wieder verlaſſen und hingehen, 
von wo ich hergekommen bin. 

„Sieh doch, wie patzig der aufgeleſene Bube geworden iſt!“ rief Barbara mit 
zornfunkelnden Augen. „Du glaubſt wohl, weil Du ein paar Jahre auf der 
Schule geweſen biſt, Du dürfeft Dir hier nichts mehr gefallen laſſen, Du koͤnn⸗ 
teſt Dich beleidigt zeigen und trotzen? — Oho, Du Baſtard! das bilde Dir nicht 
ein. Mit Deiner Herrlichkeit iſt es aus.“ 

Ach das weiß ich! murmelte Lorenz leiſe und ein tiefer Schmerz durchſchnitt 
die Seele des armen Knaben. ö 

Schon wollte er ſich ſeufzend hinausbegeben, um vor der Thuͤre die Ruͤck⸗ 
kehr ſeines Pflegevaters abzuwarten, da ſtuͤrzte Lehnchen, die von der Ankunft 
des theuren Jugendgefaͤhrten eben unterrichtet worden war, in das Zimmer und 
fiel dem Ankoͤmmlinge mit den Worten: „Ach mein lieber, guter Bruder!“ 
ſchluchzend um den Hals. In dieſem Augenblick vergaß der arme Lorenz die 
ihm eden widerfahrne Beleidigung, vergaß ſeinen Vorſatz, vergaß die Anweſen⸗ 
heit der boͤſen Tante ſelbſt, und erwiederte mit herzinnigem Gefuͤhl den Gruß 
der geliebten Schweſter. Alles hatte ſich hier im Vaterhauſe auf ſo traurige 
Weiße umgewandelt; nur fie, die ihm das Liebſte darin war, ſie war in ihrem 
treuen Sinne unverändert geblieben. Abet nur zu bald wurde er aus dieſer 
wehmüthig ⸗ freudigen Empfindung aufgeſtört. Denn die Muhme riß ibm 
das weinende Lehnchen aus den Armen und rief ſchmaͤhend: „Schaͤme Did, 
Madchen! Biſt Du denn ſo leichtſinnig, daß Du die todte Mutter ſo ſchnell 
über den hergelaufenen Buben vergeſſen kannſt?“ Ai 

Eingeſchuͤchtert, aber mit einem unwilligen Blick tiber die hartherzige Vor⸗ 
münderin, trat Lehnchen zurück, und Lorenz diß die Zähne zuſammen in ohn⸗ 
mächtiger Wuth Über die ihm und feiner theuern Schweſter zugefuͤgte unver⸗ 
diente Kraͤnkung. Da kam Meiſter Jochem nach Hauſe. Er hieß den Pfleger | 
ſohn freundlich willkommen, ſchüttelte ihm tteuherzig die Hand, kuͤßte ihn und 
ſchien über die Ankunft deſſelben eben nicht ungehalten zu ſein. Dieſe Aufnahme 
that dem armen durch die Liebloſigkeit Barbaras tief verletzten Knaben wohl, und 
er ſing wieder an zu hoffen, daß er doch noch nicht ſo ganz verſtoßen ſei. 

„Du haft in einer traurigen Stunde dies Haus wieder betreten, mein 
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weichen Armen umſchlun⸗ 


Als er noch fo ſprach, fühlte er ſich von ein paar 
mit dem Vater in ein leb⸗ 


gen. Lehnchen war ihm, waͤhrend unten die Tante 
haftes Geſpraͤch verwickelt war, leiſe nachgeſchlichen. „Ach Bruder Lorenz,“ 
fagte fie, „laß mich hier bei der lieben Mutter, die uns nie ſchalt und ſchmaͤhte, 
wenn wir einander gut waren, noch einmal Willkommen ſagen; denn hier ſtoͤrt 
uns die böfe Muhme nicht. O wie habe ich immer gewuͤnſcht, Dich einmal 
wieder zu ſehen, und jetzt, da Du endlich da biſt, kann ich nichts als weinen. 
Und doch freue ich mich im meiner Betruͤbniß uͤber Dein Kommen; denn wem 
koͤnnte ich lieber klagen, was mir fehlt, als Dir. Ach Lorenz, unſte gluͤcklichen 
Tage werden wohl jetzt vorbei fein, mit der lieben Mutter werden wir auch unſre 
gute Zeit zu Grabe tragen.“ 

Lehnchen hatte Recht. Fuͤr beide Kinder hörten nun die Freuden der Ju⸗ 
gend auf. Jungfer Barbara blieb bei ihrem Schwager als Wirthſchaftsführe⸗ 
rin und brachte in kurzer Zeit eine ganz neue Ordnung der Dinge zu Stande; 
denn der ſchwache Jochem ließ ſich bald von der neuen Hausregentin noch mehr 
beherrſchen, als ihn früher feine Frau beherrſcht hatte. Ach, und die jetzige 
Regierungsweiſe war weit ſtrenger und druͤckender, als die vorige. Vorher 
hatte der Hausherr die Feſſel des Gehorſams, mit der die kluge und freundliche 
Regine ihn zu ſeinem Beſten umſchlungen gehalten, nie gefuͤhlt, denn dieſe 
Feſſel war leicht und ſanft geweſen, und hatte einem weichen Sammelbande 
geglichen, bei deſſen Beruͤhrung man eine wohlthaͤtige Empfindung ver ſpuͤrt. 
Die neuen Ketten waren im Vergleich zu den vorigen harte Eiſenſchellen, deren 
Druck die Haut aufreibt. Aber Jochem war nicht der Mann dazu, ſie zu zer⸗ 
ſprengen. i 

Gegen Lehnchen beobachtete Barbara noch einige Rückſichten; auch mochte 
ſie fur das rechte Kind der Schweſter wohl einigermaßen Liebe fühlen,. Aber der 
arme Lorenz war ihr ein Dorn im Auge. Seinetwegen hatte fie ja fo lange Zeit 
mit ihren Verwandten in Zwiſt gelebt. Nun war der Augenblick gekommen, 
wo der lang zurückgehaltene Groll in vollem Maaße ausſtroͤmen konnte, Jetzt 
ſollte der aufgeleſene Bube entgelten, was fie ſeinetwegen entbehrt und geduldet 


hatte. a ber 2 

So ſeht ſich Lorenz vorher auf den kurzen Aufenthalt im Haufe der Pflege⸗ 
Eltern gefreut hatte, eben fo ſehr ſehnte er ſich jetzt, bei fo veränderten Vethaͤlt⸗ 
nach dem Ablauf der Erholungsfriſt; denn einſam und traurig ſchlich er 
in den lieben bekannten „Räumen umher, auf allen Geſichtern las er Unmuth, 
und von der Hand der Feindin mußte er jetzt die Gaben empfangen, die ihm 
einſt in beſſeren Tagen die Hand der Liebe gereicht hatte. Sein gutes Schwe⸗ 
ſterlein ſah er nur wenig, noch weniger war es ihm vergoͤnnt, mit ihr zu ſpre⸗ 
chen, denn ſie mußte beinahe zu allen Stunden der muͤrriſchen und umhervoltern⸗ 
den Muhme zur Seite ſein. Füͤhrte ihn aber fein Unſtern in deren Naͤhe, ‚fo 


Sohn 7“ fagte Jochem bewegt. „Ich wuͤnſchte wohl, Du waͤreſt um einige 
Tage früher gekommen, daß Du mein braves Weib noch am Leben getroffen 
haͤtteſt. Sie würde ſich gefreut haben, Dich noch einmal vor ihrem Ende zu 
fehen. Oft hat fie von Dir geſprochen, und fie hatte jedesmal einen frohen 
Tag, wenn befriedigende Nachrichten über Dich eingingen.“ 

Meine gute Mutter! tief Lorenz und Thraͤnen füllten feine Augen wieder, 
O laßt mich zu ihrer Leiche. Sie iſt doch noch nicht begraben? 

„Morgen früh erſt findet die Beerdigung ſtatt,“ erwiederte der Scharfrich⸗ 
ter. „Geh hinauf auf den großen Flur, dort ſtehet der Sarg mit Armleuch⸗ 
tern umſtellt. Geh, mein Sohn, wenn Du keine Furcht Haft, und fieh Dir 
Deine Wohtthaͤterin noch einmal an.“ dae t 

Lorenz ging hinauf. Da lag die bleiche Hülle der Entſchlafenen, ſchon der 
Entſtellung nahe, denn ein Schlagfluß, dem bald die Spuren der Verweſung 
folgten, hatte plöglich das Leben der wackern Regina geendet. Der nun wieder 
verwaiſete Knabe kniete am Sarge nieder und ließ hier, wo er ſich unbeobachtet 
wußte, ſeinen Thraͤnen freien Lauf. „Mein gutes Muͤtterchen,“ klagte er laut, 
„ach warum biſt Du mir fo früh geſtorben? Ich Hätte Dir einſt fo gern Deine 
treue Mutterliebe und Sorge vergelten wollen.“ 


war er gewiß, Schmaͤhreden zu hoͤren oder muͤrtiſche und verächtlich Blicke zu 
ſehen. Kein Wunder alſo, daß er ſich bald weit von hier weg, und wieder 
in fein ſtilles Studirkaͤmmerlein im Hauſe des Rektor Benediet wünſchte. Aber 
ach auch diefes Wͤͤnſchen ſollte ihm unerfüllt bleiben; denn als er ein Paar Tage 
vor dem Ende der Ferien den Pflegevater bat, ihn nun wieder ziehen zu laſſen, 
rieb ſich dieſer verlegen die Haͤnde und ſprach: „Armer Junge, das geht nun 
nicht mehr an! Es kann forthin nicht mehr bleiben, wie es vorher geweſen. 
Dein Aufenthalt in B. und Deine Studien verurſachen mir zu viel Koſten, die 
überdem noch von Jahr zu Jahr zunehmen wurden. Ich aber vermag dies bei 
meinem jetzt zerritteten Hausſtande auf die Lange nicht auszuführen, und muß 
Dir eine andere Lebensbahn vorzelchnen, als die ich einſt Dir zu beſtimmen 
Wilens war. Zum Doktor kann ich Dich nicht machen: datum ſollſt Du hier 
bleiben und Scharfrichter werden. Mein Halbmeiſter Niclas, der Dich vor bei⸗ 
nahe funfzehn Jahren mir in's Haus brachte, mag Dich in allem Erforderlichen 
unterrichten.” un sauininiı er nee 
Lorenz ſtarrte feinen Pflegevater lange ſprachlos an, denn der Schrecken 
laͤhmte ſeine Zunge, Endlich ſtammelte er leiſe: Wie? lieber Vater! Alſo Scharf⸗ 
richter ſoll ich werden? 5 i 8 i 


* 


ſen ſein ‚mögen. 8 
einen gelehrten und ehrlichen Mann aus ihm machen? Haha! — eitle Muͤhe! 


in a ® 


ſich feiner 


„D 1 6, er erte Jochem n, „daß D u in ö 
bisherigen x . Es wäre vielleicht ein tüchtiger 14 
einſt aus Di erden; denn ich e e e. gute 3 
keiten haſt, ein Gelehrter zu werden iſt, weiß Gott, ade um 


aber ich kann jetzt —“ 5 
Hier ſtockte er und wurde auf's Neue verlegen. Da trat Barbara, die im 


mer und rief: Ich glaube gar, Schwager, Du machſt noch lange Umſtaͤnde mit 


dieſem Schandbuden, der von Gott ſchon verflucht und gezeichnet wurde, als 


er kaum geboren worden war? Warum quaͤlſt Du Dich, eine Rechtfertig 
erſinnen, um dieſem Baſtard Rede zu ſtehen, dem Du nicht einen Trunk Waf⸗ 
ſer zu geben ſchuldig diſt? Warum ſagſt Du ihm Schmeicheleien, der froh fein, 
muß, wenn er dem Hunde gleich geſchaͤtzt wird, denn er ift ja ein Verworfener 


; 8 Su di 1 
er nungen der dun fi 1 ö 


n 250 den Si 
ahig⸗ ſein Entſchluß begann zu ſchwanken. hörte er. 
i ch: Stimme | en, erſchrocken blickte er 
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mir 
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Lehnchen bleich und erſchoͤpft auf ſich zuſtuͤrzen. 
„Um Gotteswillen, Lorenz! was willſt Du thun?“ rief ihm 


das zitternde 
offenen Nebengemache die Verhandlung mit angehoͤct hatte, ſchnell in das Zim⸗Maͤdchen angſtvoll zu, und ſank, als ſie ihn erreicht hatte, in feine Atme. „Ach! 


ich ahnte wohl, was Du Entſetzliches vorhatteft, denn ich habe die ſchündlichen 
Worte alle gehört, die meine boͤſe Muhme Über Dich Armen ausgeſtoßen hat. 
Ich ſaß vor dem offenen Fenſter, und konnte je ut vernehmen. Ach! mein 
detz wollte zerſpringen. Ich ſah Dich bang je re Kammer hinauſſtuͤrzen. 
Du ſchienſt außer Dir zu fein. Ich war im Begriff, Dir nachzueilen; da kam 
rbara in den Weg und zwang mich, ihr bei einem haͤuslichen Geſchäͤfte 


von dem feine Eltern ſich losſagten, die freilich auch ſchaͤndliche Kreaturen gewe⸗ Huͤlfe zu leiſten. Ich ſtand wie auf Kohlen, denn ich mußte ja mit Dir ſpre⸗ 


Aus boͤſem Saamen entſteht keine gute Frucht. Du woll 
Jammerſchade um Dein unnütz weggeworfenes Geld! Ein Dieb, ein Mord⸗ 
brenner, ein Straßenraͤuber, ein Moͤrder wird der Bube werden, wenn es nut 
irgend eine Beſtimmung giebt. Habt Ihr ihn denn nicht auf dem Schindanger 
gefunden? Haben nicht die Galgenvoͤgel an ihm gehackt, und ihm ein Zeichen 
gelaſſen, daß er ihnen zum Fraße angehoͤre? Konnte das Schickſal deutlicher 
beftimmen, wozu dieſer Verworfene berufen und auserwaͤhlt iſt? — Du thuſt 
ihm noch viel zu große Ehre an, wenn Du ihn im Hauſe behalten und zum 
geringſten Deiner Knechte machen willſt. Laß ihn doch laufen, wenn ihm das 
nicht anſteht. Er erreicht dann deſto eher ſein Ziel, denn der Menſch entgeht 
nun doch einmal ſeinem Verhaͤngniß nicht. Ja, ja, lieber Schwager, ſei froh, 
wenn der Baſtard das Weite ſucht. Er bringt Deiner Familie doch ſonſt nur 


Unehre und Unheil; denn wo ein Verfluchter wohnt, kehrt der Segen des 


Himmels nicht ein. 

Meiſtet Jochem fühlte doch das Unmenſchliche in dem Betragen feiner 
Schwaͤgerin, und der vor ihm ſtehende bleiche und zitternde Lorenz flößte ihm 
Mitleid ein. 

„Geh jetzt hinauf in Deine Kammer,“ ſagte er in mildem Tone zu dem Ar⸗ 
men: „ich werde morgen noch weiter mit Dir ſprechen.“ a 

Lorenz ging, oder ſchwankte vielmehr hinaus. Was er jetzt hatte hoͤren 
muͤſſen, war geeignet geweſen, die Kraft ſeiner Seele zu brechen, und ſeinen 
Jugendmuth auf lange, vielleicht für immer zu beugen. Er ſtand in den Jah⸗ 
ren, wo der Knabe in das Juͤnglings⸗Alter übergeht, und wo die Begriffe von 
Ehre ſchon klarer und deutlicher ſich zu entwickeln anfangen, befonders wenn der 
Geiſt ſchon durch Kenntniſſe und das Gemuͤth durch erweckte Empfänglichkeit 
für das Schöne veredelt worden iſt. Wie mußte nicht jetzt der arme Vetſtoßen⸗ 


in ſeinem Innerſten empott fein, da eine böfe Meiberzunge fein Ehrgefüͤhl fo 
tief zu verlegen, ja, beinahe moraliſch zu vernichten bemüht geweſen war? Und 


er durfte nicht einmal ſeine Stimme gegen die ungerechte und boshafte Feindin 
erheben; er mußte alle die Entwuͤrdigungen, mit denen fie ihn, den Unſchuldigen, 
der fie nie beleidigt hatte, uͤberſchuͤttete, ſchweigend duiden; er mußte alle die 
ſchoͤnen Ausſichten für fein zukünftiges Lebensgluͤck, welche die Güte feiner 
Pflegeeltern ihm früher aufgeſchloſſen hatte, nun von der Rachſucht der Un- 
e zertruͤmmert ſehen, ohne deshalb auch nur eine leiſe Klage aͤußern 
zu duͤrfen. 
* In furchtbarer Aufregung vorher nie gekannter Empfindungen und Affekte 
kannte er in feinem kleinen Kaͤmmerlein auf und nieder. Tauſend ſchreckliche 
Gebilde ſtellten ſich vor feine erhitzte Phantaſte, tauſend wilde und furchtbare 
Gedanken durchkreuzten feine Seele. Er war, trotz feiner gerechten Aufwallung 
und trotz feines jugendlichen Alters, noch vernünftig genug, durch mildere Vor⸗ 
ſtellungen zuweilen den Sturm feiner Gefuͤhle beſchwichtigen zu wollen und 
nach ruhiger Ergebung zu ringen; allein es gelang ihm heute zum erſten Male 
nicht, feiner leidenſchaftlichen Stimmung Meifter zu werden. 

Was ihm Barbara über feine Geburt vorgeworfen hatte, war wie ein ver⸗ 
nichtender Blitzſtrahl in ſeine Seele gefallen. Daß er ein Findling war, den 


die mitleidsvolle Liebe guter Menſchen aufgenommen, das wußte er wohl; aber 


nie hatte er zuvor feine wahren Eltern täten, nie ſich und feine Abkunft ver⸗ 
fluchen Hören, Er hatte auch bei der freundlichen Behandlung, die ihm ſtets zu 
Theil geworden war, und bei der fröhlichen Unbefangenheit feiner Jugend, nie 
Urſache gefunden, ernſte oder gar trübe Gedanken über die dunkeln und wahr⸗ 
ſcheinlich nie aufklaͤrbaren Verhättniffe ſich in den Sinn kommen zu laſſen. Jetzt 
auf einmal war er aus dem Himmel dieſer heitern Sorglosigkeit herausgeriſſen. 
Eine ſchwarze Nacht that ſich vor ihm auf, und die Worte: Verfluchter, Aus⸗ 
geſtoßener! floͤßten ihm einen Schauder vor ſich ſelbſt ein. Sein kindlicher 
Glaube war erſchüttert, feine Hoffnungen waren zerftört. „Was ſoll ich denn 
noch auf dieſer Erde, wenn ich verflucht bin, wenn man mich ausftößt aus der 
menſchlichen Geſellſchaft, wenn ich Unheil l wohin mein Schritt ſich wen⸗ 


et. x 2 Tr 74 1 ER S Y 
So a er dumpf in fi hinein, und ein graͤßlicher Entſchluß bemaͤchtigte 
auf die große Wieſe, um ſich dort in das vorbeifließende Waſſer zu ſtürzen, wo 


dieſes am tiefften war, Am Rande des Fluſſes hielt er an, und bedachte die 


Schreckensthat, die er auszuführen im Begriff ſtand. Die frommen Ermah⸗ 


Erden, Dich croͤſten, Du Gemißhandelter! Endlich durfte ich gehen. Da ſah ich 
Dich wie einen Wahnſinnigen fortrennen und den Weg nach dem Fluſſe neh⸗ 
men. Mir ahnte, was Du im Sinne haben koͤnnteſt, und ich eilte in Todes⸗ 
angſt Dir nach. Gott ſei Dank, daß ich Dich noch erreichte, ehe Du das Schreck⸗ 
liche vollfuͤhrt hatteſt b r 


(Fortſezung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Friedenſtörerin. 


Es giebt Menſchen, die ſich ein beſonderes Vergnügen daraus machen, den 
Frieden Anderer zu untergraben, und ein wahrhaft teufliſches Wohlbehagen zu 
empfinden ſcheinen, wenn ihnen das Werk ihrer Bosheit gelungen iſt, wozu 
meiſtentheils der Neid als Triebfeder dient. 0 

Eine gewiſſe Frau W“, welche, obwohl ſie kaum dreißig Jahre zähle, ſchon 
von zwei Männern, nicht durch den Tod, ſondern durch die Hand der Juſtiz ge⸗ 
ſchieden worden iſt, wahrſcheinlich einzig und allein zufolge ihrer vielen haͤßlichen 
Eigenſchaften, läßt. es unter andern eine ihrer angelegentlichſten Beſtrebungen 
fein, desjenigen Gluͤckes, deſſen fie ſelbſt entbehren muß, auch andere Menſchen 
zu berauben. Wenn fie, die allen Klatfchereien gern ihr Ohr leiht, von irgend 
einer Zwiſtigkeit hoͤrt, welche zwiſchen dieſem oder jenem Ehepaare ihrer Bekannt⸗ 
ſchaft vorgefallen ift, fo ergreift fie die erſte ſich darbietende Gelegenheit, um ihre 
Meinungen darüber gegen einen jeden der entzweiten Theile, wiewohl auf ganz 
verſchiedene Weiſe, aus zuſprechen, ſtets unter det Maske der Friedensſtifterin, 
im Geheimen aber nur in der Abſicht, das Uebel unheilbar zu machen. Geſchickt 
weiß ſie jederzeit die Sache fo zu drehen und zu wenden, daß der Betheiligte den 
Glauben faßt, er dürfe Vertrauen in fie fegen, und demnaͤchſt ihr Alles dasjenige 


elt. Wie von den Gelſtern des Wahnſinns getrieben, tannte et 


mittheilt, was ihn zu Klagen uͤber den andern Theil hinreißt. Geſchieht dies, 
fo. iſt Frau W. auf den rechten Punkt gebracht. Sie macht eine bedenkliche 
Miene, ſagt, ganz daſſelbe ſei bei einem ihrer ehemaligen Ehemaͤnner der Fall 
geweſen, und wenn fie einen Rath geben ſolle, koͤnne es nur der ſein auf Schei⸗ 
dung anzutragen. Auf ſolche Weiſe hat fie ſchon manches Ehepaar völlig ent⸗ 
zweit, und zu Schritten verleitet, die ohne dies nie gethan worden waͤren. 
Eine junge Verwandte von ihr, welche ſich vor einem Jahre verheirathet und 
ſeitdem mit ihrem Ehemanne in einem guten Verhaͤltniſſe gelebt hatte, war die⸗ 
ſerhalb derſelben laͤngſt ein Dorn im Auge geweſen. Vor einiger Zeit erfuhr ſie 
von einer ihrer Klatſchſchweſtern, daß ſich die jungen Eheleute verzuͤrnt ‚hätten. 
Dies war eine willkommene Gelegenheit für fie, die Saat der Zwietracht auszu⸗ 
ſtreuen. Unter dem Vorwande, einen freundſchaftlichen Beſuch abſtatten zu 
wollen, ſprach ſie bei jener Familie ein. Sie hatte eine Stunde ‚gewählt, wo 
der Mann in der Regel nicht zu Haufe iſt, und mit der ihr eigenen Geſchicklich⸗ 
keit wußt ſie bald genug das eigentliche Thema auf's Tapet zu bringen, wobei 
ihr boshafter Zweck nicht lange verborgen blieb. Glücklicher Weiſe aber war der 
Mann gerade die Straße herauf gekommen, als ſie das Haus betreten hatte. 
Laͤngſt kannte dieſer ihre ſchlechten Seiten, und fuͤrchtete daher mit Recht, daß 
ihre dermaligen Abſichten nicht die beſten fein möchten. In einem Nebenzimmer 
hatte er das Geſpraͤch belauſcht, und trat plotzlich herein, die Frau W'“ auffor⸗ 
dernd, ſogleich ſeine Wohnung zu verlaſſen. Anſtatt zu gehorchen, ſtellte ſich 
das Weib vor ihn hin, ſtemmte den rechten Arm in die Seite, und begann ihre 
Proteſtation mit den Worten: „J, Se ſind ja en ganz ſchaͤndlicher, en recht ger 
mehnder Menſch! Soll ich denn nich mal das Recht haben, meine Couſine zu 
beſuchen?“ — Der Mann ergriff jedoch die Ruheſtoͤrerin ohne Weiteres beim 
Arme und transportitte fie zur Thuͤr hinaus gr 
So geſchehe Allen, die boshafter Weiſe unternehmen, ‚den häuslichen Frie⸗ 
den ihrer Nebenmenſchen zu ſtoͤren, bis einmal ein Geſetz zu Tags gefördert wird, 
welches ihnen eine Öffentliche Strafe zuerkennt ll nunis ann uu0os 
SEC zig olng mid Auf nis mne Addon gun n 


— 


— 


uebrigens, fügte fie wie leichteren Herzens hinzu — waren wir da zu Vieren; 
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Wer dem Andern eine Grube geübt, galt felbit 


Eine Teufelsgeſchichte. 


Es iſt eine weiſe Einrichtung der Natur, daß der hintergangene Ehemann 
gewohnlich der letzte iſt, der von der Ruͤckſeite feiner Hausehre Kunde erhaͤlt, 
während bereits die Sperlinge auf den Dächern ſich davon zu erzählen, wiſſen; 
und jede ehrliche Frau wird daher mit Vergnuͤgen von der Zuͤchtigung verneh⸗ 
men, welche einem unberufenen Eheſtoͤrenfried unlaͤngſt grade fo recht in Aus⸗ 
übung feines ſchaden frohen Gewerbes geworden. ö 

Meiſter Handſchuh macher hatte kurzlich eine allerliebſte Frau genommen, 
der es kein artiger Mann uͤbel nahm, wenn ſie außer ihrem Eheherrn auch ihm 
zu gefallen ſtrebte; dazu war ſie mit hinreichender Klugheit begabt, hinſichtlich 
ihrer weit ausgedehnten Naͤchſtenliebe von ihrem gutmuͤthigen Gemahl jeden 
Schein von Argwohn fern zu halten, zur vollſtaͤndigen Sicherung ſeiner Ruhe. 
Aber der Gevatter Seidenwirker, aufgebracht vielleicht daruͤber, daß die Frau 
Gevatterin ſich gegen ſeine hageren Reize gar zu veraͤchtlich benommen, bekam 
die Marotte, dem Meiſter Handſchuhmacher die Augen uber die Aufführung ſei⸗ 
ner ſchoͤneren Hälfte öffnen zu wollen. — . 

„Gevatter Seidenwirker!““ gab ihm aber Meiſter Handſchuhmacher BE 
Antwort: „Du thuſt unrecht, mir da einen ſolchen Floh ins Ohr zu ſezen. Wo 
ich nicht ſicher überzeugt werden kann, mag ich lieber gar nichts wiffen. Alſo 
— halt's Maul!“ l 

‚Gevatter Seidenwirker aber ſprach. Freundchen, ich will Dich mit der Naſe 
darauf führen, wenn Du nur willſt. Weißt Du was: verſtecke mich heut 
Abend unter Deinem Bette; und wenn Du Dich mit Deiner Frau ſchlafen ge⸗ 
legt haſt, frage ſie freundlich, wie ſie den Tag zugebracht hat, dann ſag ihr auf 
den Kopf zu, Du haͤtteſt erfahren, wie fie dei der Nachbarin Runzel heimliche 
Zuſammenkuͤnfte mit fremden Mannsperſonen halte u. ſ. w.; denn da iſt es, 
wo fie ſich alle Tage hindegiebt, um Deine Ehre auf alle mögliche: Art zu bear⸗ 
beiten. Anfangs wird ſie auf Dich losfahren und laͤugnen, was das Zeug 
halt. Du giebſt aber nicht nach und ſagſt: Wenn Du willſt, daß ich Dir glau⸗ 
ben ſoll, ſo ſtecke Deine Füße zum Bett hinaus, und rufe den Teufel auf, Dich 
zu holen, wenn Du nicht Wahrheit ſprichſt. — Das wird ſie denn thun, ohne 
ſich lange zu beſinnen; ich aber werde ſie bei den Fuͤßen packen, als wollt' ich ſie 
davon ſchleppen — und Du wirſt ſehen, daß ſie Wahrheit beichtet, welche ſonſt 
jedes Weib wie hinter dreifachem Schloß und Riegel in der Bruſt verſchloſſen 
haͤlt, wenn es gilt, dem Mann eine Naſe zu drehen. E 

Gevatter Handſchuhmacher, dem der Floh des Seidenwirkers gewaltige 
Sprünge im Ohr zu machen begann, wenn er es ſich auch nicht gerne merken 
laſſen wollte — gab ſich nach vielem Zureden zu der Tragikomoͤdie her, und exe⸗ 
cutirte ſie von Punkt zu Punkt, wie ihm gerathen worden. Wie vorauszu⸗ 


herauf, fand jedoch alles in feiner Ordnung. Als ich nun, um nach Haufe zu⸗ 


ruͤckzukehren, mich ankleidete, und meine Stiefeln und Struͤmpfe anziehen wollte, 


waren dieſe, alles Suchens ungeachtet, nicht vorzufinden. Als ich hiervon den 
Bademeiſter benachrichtigte, gab er mir die ganz einfache Antwort: „daß er bei 
einer ſolchen Maſſe Menſchen nicht auf die Kleider eines jeden Einzelnen Acht 
haben koͤnne.“ Warum heißt es in dieſem Falle erſt, daß für Beaufſichtigung 
der Kleider geſorgt werde? oder wofuͤr zahlt fonft der Badende 1 Sgr? 
a 0,M..t,.r. 


Theuere Mahlzeit. 


Am 23. d. M. ging ich in das Schweizerhaus, und da ich fah, daß man am 
Nebentiſche neue Kartoffeln verzehrte, fo beſtellte ich auch ſolche mit Butter und 
Brodt, wofuͤr ich den Preis von 5 Sgr. zahlen ſollte. Da es mir jedoch zu 
viel war, ſo fragte ich, wie dies zugehe, und bekam zur Antwort: Die Mee 
koſtet 14 Sgr., auch ſei es übrigens fein, für dieſen Preis Kartoffeln zu 
eſſen, und ich muͤſſe nicht glauben, daß ich in einer Schmudelbude ſei. Nach 
einigen Debatten ging der Markör in die Kuͤche, und kam mit der Nachricht zus 
ruck, daß die Kartoffeln 23 Sgr. abgeſchlagen wären, worauf ich 
denn die 23 Sgr. bezahlte und den Markoͤr erſuchte, die Kartoffeln wieder 
mitzunehmen”). Emil Hausdorf, 

Unteroffizier der 6. Comp. 11. Inf.⸗Rgmts. 


Berochtliches Betragen. 


Ein hieſiger Bürger, der in der zweiten Ehe lebt, und von feiner erſten Frau 
geſchieden iſt, hat in dem Scheidungsvertrage der Geſchiedenen das mit ihr er⸗ 
zeugte Kind, ein Maͤdchen, zugeſtanden, mit det Bedingung, es mindeſtens alle 
4 Wochen zu ſehen. Das Kind wird nun bei den Großeltern erzogen, wo auch 
die geſchiedene Frau lebt, doch bekoͤmmt der Vater ſeine Tochter nicht anders zu 
ſehen, bis er ſelbſt dieſelbe beſucht. Bei einem neulichen Beſuche ſprang das 
Kind dem Vater liebevoll und ſchmeichelnd entgegen, ohne zu ahnen, daß es ſich 
dadurch von der Frau Großmama die heftigſten Vorwürfe zuziehen würde, denn 
kaum war der Vater fort, fo ſchalt Großmuͤtterchen die Kleine, daß ſie ſich un⸗ 
terſtanden habe, gegen den Vater „ſchoͤn zu thun“, da es ihr doch von ihr und 
der Mutter verboten worden ſei. — Was fuͤr einen Charakter muß wohl die 
alte Frau haben, welche aus perſoͤnlichem Haß gegen den fruͤhern Mann ihrer 
Tochter, (die noch dazu ſchuldiger Theil iſt), das heiligſte Gefuͤhl eines Kindes, 
die Liebe zu ſeinem Erzeuger, methodiſch und durch Drohungen zu erſticken 
ſucht! Sollten dieſe Zeilen ihr zu Geſicht kommen, ſo moͤge ſie mit ihrem Ge⸗ 


ſehen, gerieth die zaͤrtliche Handſchuhmacherin über die kraͤnkende Beſchuldigung wiſſen, wenn ſie eins beſitzt, zu Rathe gehen, und es befragen, was es dazu 
ihres Gatten in entſetzlichen Zorn, weinte, ſchluchzte, und leiſtete endlich den ver⸗ meint. ) K 
langten Schwur. Da war es am Gevatter Seidenwirker, ſeine Teufelsrolle zu 

ſpielen, und er begann ſie meiſterhaft, das auffordernde Bein der Dame mit a de 
derbem Griffe packend. — Die fo entſetzlich betraſchte Arme, nicht anders * 


glaubend, als daß fie geradeweges in die Hoͤlle fol, ſchrie, daß das Haus wie⸗ 
derhallte, und bat den Mann um alles in der Welt, den boͤſen Feind zu verja⸗ 
gen — ſie ſei bereit, Alles zu geſtehen. Auf das Verſprechen murmelte Meiſter 
Handſchuhmacher ſein Abracadabra, und der Teufel ließ los. Bebend noch an 
allen Gliedern, beichtete die unglückliche Schöne nun dem Manne Alles, was 
ihr das Herz beſchwerte, und geſtand weinend, daß ſie noch deſſelben Tages ein 
Rendezvous gegeben habe einem liebenswuͤrdigen Unteroffizier, der es ihr wahr⸗ 
ſcheinlich angethan habe, und der ihrer Verſicherung nach alles Flehens und 
Bittens ungeachtet, ihrer Tugend keine Barmherzigkeit angedeihen laſſen wollte. 
die Gevatterin Seidenwirker war nebſt ihrem Liebhaber mit von der Parthie, 
und ihr Unteroffizier hat ſie mit eben ſo wenig Schonung behandelt, als mich 
der meinige. 


Credit. 


Acz, Bruder, kehr ' die Taſchen, und in der Borſenhae Ar 
Kehr' fie. noch einmal um! Muß eine Gottheit ſteh 'n. . a 
Wir wollen einen naſchen, Man ſieht die Wechsler alle 
Mir iſt's doch gar zu dumm. Zu dieſer Gottheit fleh'n. 


ſtarke Gottheit, höre, ; 


Er kehrt ſie hin und wieder, 5 17 8 bre, 
Vor Alle uns behüte, 


Er kehrt fie aus und ein; 
O weh! o weh! ihr Bruͤder, 
Kein Sechſer mehr darein! 


Doch laßt uns nicht erzittern, 
Es bleibt das alte Lied: 


1 
Erbarme Dich und mehre, 
Ach, mehre den Credit! 
Herr Knauſerig, der freitt, 
Die Braut; was bracht' ſie mit 


Nr; 


= 
u 


| E a Ding: ie Wir trinken einen Bittern — Ei nun, ihr lieben Leute, An a 
Trotz der unangenehmen Geſchichte hatte Meiſter Handſchuhmacher bei die⸗ Es lebe der Gtedit! Er nahm ſie auf Ctct ir. 3 
ſem letzten Theil der Beichte doch laut auflachen muͤſſen, und es tröftete ihn . = = n ma 
nicht wenig, den Gevatter Seidenwitker auch in dieſer Weiſe zum Gevatter zu Ich will mich etabliren, und als ein Herr Philiſter 
en. Dieſer aber war, wie man ſo zu ſagen pflegt, wie vom Donner ge⸗ Spricht Kunz, doch ach, womit? Einſtmals geftorben bar, 


€ - 


ruͤhrt; endlich kroch er fluchend und wuͤth end aus ſeiner Betthoͤlle hervor, und 
lief nach Hauſe, einen Skandal zu machen, deſſen Beſchreibung uns die Leſer 
guͤtigſt erlaſſen werden. Uebrigens geſchah ihm ganz recht; es war des Him⸗ 


mels Strafe für fein unbefugtes Ein miſchen in Dinge, die ihn nichts angingen, 


wird — und wie ſo oft, 


Da prunkte Leich' und Kaſter, 
Da prunkte Sarg und Bahr! 
en, 


Da länteten die * 190 


Die halbe Welt lief mit. ” 
us’ 
£ 


Da laßt mich meditiren — 
Je nun, man nimmt Credit! 


Und ſchnell, wie durch ein Werde, 
Glänzt: „Kunz und Compagnie. 


* 
0 


wie uns jede für 65 ſorgende Hausfrau zugeben N A are n x 
In das Spruͤchwo gi Hat Kutſche, hat auch Pferde. Da gab es Fe WRA 
Pe A ‚en 17 fl 1 1 1181 1 Kot faut I Hat Gad, man weiß nicht wie. 11 Ae . dit! 4 
> te 2333 re 4 
ERS . = Doch ſcheut den Egoiſten Da iſt Credit die Tare, 
VI 0 74 r 0% 1 »r ff ), ft 34 et : 2 ort, welcher Unterſchled! er Nach der Mau ſchwankend geht, 
A Anfrage. 112 . 9 & 112 N. 15 Bas ſich höher prüfen, Da it Gredit die Are, 


rl g Verſpaͤtet.) 51 tuleu no mpilu 
Vor einigen Wochen ging ich, um mich zu baden, mit einem Freunde nach 


Der han noch mehr Credit! 


um die ſich Alles dreht. 
Carl Lucas. 


det Knauth'ſchen Badeanſtalt vor dem Ziegelthore. Nachdem ich 1 Sar. wel 
chen ein Jeder fuͤr Aufſicht auf Kleider und Badende zahlen muß, gegeben hatte, 
warnte mich mein Freund, in Betreff meiner Kleider dennoch vorſichtig zu ſein, 
indem ihm erſt den Abend vorher daſelbſt ſein gutes Hemde gegen ein anderes 
ſchlechtes vertauſcht worden ſei. 


Ma 200» 


e Repenfalls legt bier eine Prelleret des hetzefenden Maukdrs zu Grunde, da. Herr 
. * Reſtautateur Richter, ſowohl was Güte, als auch was Preis feiner Speiſen betrifft, richts 
Dieſem Rathe folgend, ging ich einige Male zu wünſchen übrig laßt. G. N. 


Lokales. 
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Am 25. d., M. ſtuͤrzte der Knabe Theodor Findang, 7 Jahr alt, zwiſchen 
den beiden Oderbruͤcken vom Ufer in das Waſſer. Der Tageloͤhner Auguſt Kraſch⸗ 
ner, welcher ſich zufällig in der Mühe, befand, und den Unfall bemerkt hatte, 
ſprang ſofort in den ſehr hoch angeſchwollenen Strom und erreichte ſchwim⸗ 
mend den Knaben, welcher eben in der groͤßten Gefahr war, unter die in der 
Naͤhe ſtehenden Schiffe zu gerathen, woſelbſt ſeine Rettung unmoͤglich geweſen 


wäre. 
befindet, gluͤcklich das Ufer. 


In 


Der Kraſchner erreichte mit dem Kinde, welches ſich wieder ganz wohl 


(Brest, 3.) | 


Miederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 20. — 
26. Juli find auf der Niederſchleſiſch⸗Muͤrkiſchen Eiſenbahn zwiſchen Breslau 


und Liegnitz 3722 Perſonen befoͤrdert w 


Breslau Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn. 


orden. 5 


In der Woche vom 


20. — 26. Juli fuhren auf dieſer Bahn 7284 Perſonen. Die Einnahme ve 


trug 5363 Rthlt. 10 Sgr. 6 Pf. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Vo 

Oberſchl 

3936 Rıpir, 


— —— —- 


m 20. — 26. Juli wurden auf der 


eſiſchen Eiſenbahn 6053 Paſſagiere befoͤrdert. Die Einnahme betrug 


11 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 19. Juli: d. 
Oberlehrer Guttmann S. — d. Fabrikarb. 
Häniſch S. — Den 20, d. Kaufmann 
Boſſack T. — d. Budenverleiher Richter T. 
— d. Schuhmacher Kläbig S. — d. Boͤtt⸗ 
chergeſ. Tauer S. — d. Poſtillon Kempe S. 
— d. Mühlenbauer Föhliſch T. — d. Ein: 
wohner Buchte. S. — d. Bahnwaͤrter Loͤſch⸗ 
ner S. — d. Inwohner Fitzner S. — d. 
Tagarb. Kloſe T. — Den 21. d. Schneider 
Miller S. — d. Schneider Löſchner S. -- 
d. Buchhalter Kricke S. — d. Schloſſergeſ. 
Glander S. — d. Kaufmann Mache S. 

St. Maria Magdalena. Den 
20. Juli: d. Feilhauer Schuler T. — d. 
Kendant Kahl T. — d. Federpoſenfabrik 
Meyer S. — d. Haushaͤlter Hennig S. — 


Allgemeiner Anzeiger. | 


d. Schuhmachergeſ. Rodewald S. — d. 
Haushaͤlter Trivmacher S. — Den 21.: d. 
Schuhmacher Reichelt T. 

St. Bernhardin. Den 20, Juli: d. 
Bedienten Srowig S. — d. Pergamenter 
Sommer T. — d. Kalkbrenner Stober S. 
—. d. Tagarb. Rockt T. — d. 22.: 
Schiffseigenthümer Gräber S. — d. Par⸗ 
tikulier Friedenthal S. 

ofkirche. Den 19. Juli: d. Gym⸗ 
naſial⸗Direktor Wimmer S. — Den 20.: 
d. Maſchinenbauer Neumann S. — d. Hut⸗ 
macher Schoͤn S. 

11,000 Jungfrauen. Den 20. 
d. penſ. Grenzaufſeher Zimmermann T. — 
d. Koch Schönpflug T. — Den 21.: d. 
— a! Jaͤnicke S. — d. Schneider 


Bock T. 
Garniſonkirche. Den 20. Juli: d. 


2 


Feldwebel Nitſchke S. — d. Unteroffizier 
Gaͤrtner II. S. 

St. Chriſtophori. Den 16. Juli: d. 
Bahnmeiſter Scholz S. 

St. Salvator. Den 20. Juli: d. 
Inwohner Gierſemthl T. — d. Knecht 


Schickel T. 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 16. Juli: 
Goldarb. Hartmann mit Jafr. A. Loͤwe. — 
Den 21.: Poſamentier Becker mit Igfr. P. 
Engler. — Bäcker Mache mit Igfr. E Klei⸗ 
niger. — Schuhmachergeſ. Junker mit Igfr. 
E. Schwarzbeck. — Haushälter Pohl mit 
Wwe. Wittke. 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 21. 
Bediente Jeuthe mit L. Teubner. — Schloſ⸗ 
ſergeſ. Kohl mit A. Schoͤn. — Kutſcher 


aaf Inſer tions gebühren für die geſpaltene Feile oder deren Raum nur Sechs Hiennige. 


Kuſchel mit R. Thiel. — Schneider Pra⸗ 
mor mit Wwe. Pramor. — Maurergel- 
Rudolf mit Igfr. A. Materne. — Form⸗ 
ſtecher Scholz mit J. Wenzel. — Den 23. 
Kaffetier Goſt mit Igft. B. Lüders. 

St. Bernhardin. Den 20. Juli: 
Tagarb. Powowitz mit R. Heldig. — Zie⸗ 
gelſtreicher Gimmler mit Jgfr. E. Richter. 

11,000 Jungfrauen. Den 16. 
Juli: Kaffetier Menzel mit B. Kindling. — 
Den 21.: Haushalter Gierſchner mit L. 
Kretſchmer. — Den 22.: Canditorgeh⸗ 
Comeniſch mit Igfr. L. Logan. 

St. Salvator. Den 20. Juli: Tag⸗ 
arb. Hertel mit M. Müller. — Dlenſtknecht 
Wallaſch mit Ch. Bruckſch. — Den 22.: 
Kellner Sinn mit Igfr. E. Kattge — Erbe 
ſaßſtellenpächter Winkler mit Igfr. S. 
Doberſt. 


—— 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrlefe: 
1) an den Studioſus med. Feige 5 
2) Lorenz in Oswis, 

konnen zurückgefordert werben! 
Breslau, den 30 Juli 1845. 

Stadtpoſt⸗ Expedition. 


Tyeater Revertoe. 


Donnerſtag den 31. Juli, neu einſtudirt: 


Belmonte und Conſtanze / oder: 
7 1 ) 

„Die Ent fu rung aus dem Se⸗ 
rail.“ Oper in 3 Akten von Bretzner, 


Muſik von Mozart. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Wer 1000 Thaler Caution 
ſtellen kann, dem können wir ein 
Geſchäft nachweiſen, was eine 
Familie ernähren kann, nur Ge⸗ 
winn, keinen Werluſt hat und wo 
die Caution pupillariſch ſicher ge⸗ 
ſtellt wird. 


Hübner & Sohn, 


Ring Nr. 38, eine Treppe. 


Bei F. E. E. Leuckart in Bres lau, Kupferſchmiedeſtraße 


Die Mode⸗Waaren⸗Handlung von 


S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke, 
empfiehlt die neueſten Cachemir⸗ u. Schally⸗ 
Roben, feine Batiſt- und Bareae: Kleider, 
Camlotis, Orleans und Thibets in allen 
Farben, echt franzoͤſiſche Kleiders Kattune, 
eine bedeutende Auswahl aller Arten um⸗ 


ſchlage⸗ Tücher, fo wie alle Sorten weiße 


Waaren. 

Für Herren: Die neueſten wollenen, 
halbwollenen und leinenen Rock- und Bein: 
kleid erzeuge, Weſtenſtoffe in Seide, Sammet, 
Wolle und Piqus, ſchwarz und bunt ſeidene 
Shawls und Tücher, ſowie echt oſtindiſche 
ſeidene Taſchentuͤcher zu den moͤglichſt billi⸗ 
gen Preiſen. 


Trockne Keller, 


dicht am Ringe, mit breiter Treppe und ein 


ſchöner Verkaufsladen, 


ſind zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


Hübner & Sohn, 


Ring Nr. 35, eine Treppe. 


Junge dreffirte Jagdhunde 
find Weißgerbergaſſe Nr. 9, 10 Hinterhauſe 


2 Treppen hoch, billig zu verkaufen. 


Gleiwitzer Kochgeſchirr 
verkaufen zu denfelben Preiſen, wie auf der 
Hütte bei Gleiwig und berechnen keine Fracht 
bis Breslau. . 80 
Hübner & Sohn, 

i Ring Nr 35, eine Treppe. 

Billig zu verkaufen 
find: Kupferſtiche und Zeichnungen, 
Stockgaſſe Rr 31, im Gewölbe. 

Zu verkaufen iſt eine etwas gebtauchte 
ſehr gute Marktbude durch 


öſe, 
auf dem Trockenplatze am Oderthor. 
Meine Wohnung iſt jetzt Schuhbrücke 
Nr. 59, drei Stiegen. 2 
Verw. Wachtmeiſter Müller. 
Ich warne hiermit Jedermann, auf mei⸗ 
nen Namen, meiner Frau etwas zu borgen; 
indem ich Nichts für dieſelbe bezahle. f 
* Karl Weinert, 
8 Tiſchlergeſelle. 
Ziegelgaſſe Nr. 6, 
werden Fourniere von inländifchen Hölzern, 
zu billigen aber feiten Preiſen verkauft. 
Eine Schlafſtelle findet ein rechtliche 
Mädchen oder Frau bei einer im zweiten 
Stock wohnenden Wittwe, Ring Nr. 34. 


7 


Mein Verkaufslokal habe ich verändert; 
von der Schweidnitzerſtraße Nr. 48, auf die 
Junkernſtraße Nr. 4, 

im grünen Berge, wo alle Sorten Nagel 
aus der erſten Hand bezogen werden können. 


Fehl, 
Nagelſchmidt⸗Meiſter 
4 E 2 [1 
Auffallend billig 
find Schnittwaaren zu haben. 
Cattun⸗Kleider a 1 u. 13 Rthlr. 
1 Paar bunte Decken a 1 u. 14 Athlr. 
„ weiſe a u 2 
1 Elle Kittei à 14, 14 u. 2 Sgr. 
1 weiße Leinwand à 2, 3 u. 33 Sgr. 
154 Heat à 7, 8 u. 9 Sgr. 


1 Gbarge à 15, 16 u. 18 Sgr. 
1 Gardin.⸗Mull à 2, 24 u. 3 Sgr. 
1 ⸗Schuͤrzen⸗ Leinwand à 2 Sgr. 
Löbel Erstling, 
Ring Nr. 30. 


Für einen Herrn ift eine Schlafſtelle bald 


zu vermiethen, Ketzerberg Nr. 3, zwei Trep⸗ 
pen hoch. din 

Ein williges und zuverläſſiges Kinder⸗ 
madchen findet baldigſt ein Unterkommen. 
Das Nähere in der 


Expedition dieſes Blattes. 


Nr. 13, Eee der Schuhbrücke, ift zu haben: 


Erſte Mittheilung der proteſtantiſchen Freunde in Breslau. 


Den Freunden zur Beherzigung, den Gegnern zur Prüfung. 
Preis 5 Sgr. 25 Exemplare auf einmal genommen und von obiger Handlung direkt bezogen, erhält man für 3 Nthlr., 
EEE 30 Exemplare für 3%½ Nthlr. und 100 Exemplare für 10 Nthlr. baar. 8 
Dieſe in Folge des Beſchluſſes der konſtituirenden Verſammlung der proteſtantiſchen Freunde in Breslau veroffentlichte Broſchuͤre giebt vollſtaͤndigen Auf⸗ 


ſchluß uͤber die Gründe ihres Zuſammentritts, Über die a 
ken. Sie empfiehlt ſich Allen, die an dieſer wichtigen Bewegung der Gegenwart Antheil nehmen. 


Aufgabe, welche fie ſich geſtellt, und uͤber de 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechts ſtraße Nr. 6. 


n, Weg, ‚den. fie zur Erreichung derſelben einzuſchlagen geden⸗ 


| 
F 


